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ren;sie jagen und streiten auch dort, und zechen aus
vollen Pokalen."

Uebrigens hatten die Deutschen keinen Begriff von
Wiffenschaften oder schönen Künsten; erst spat lernten sie
etwas von den Römern; aber an Murh, an Ausdauer

und Kraft war ihnen Niemand überlegen. Daß diese
Menschen bei ihrem großen und starken Körperbau, ih¬
ren heftigen Angriffen im Kampfe, und bei ihrer unge¬
wöhnlichen Freiheitsliebe, furchtbare Feinde für die ent¬
nervten und üppigen Römer waren, geht aus dieser kur¬
zen Schilderung sichtbar hervor. Und doch glaubten die
Letztern anfangs, sie könnten die Deutschen, welche sie
Barbaren nannten, leicht unterjochen. Wie wunder¬
ten sie sich aber, als beinahe das Gegentheil geschah!

Beschluß.

HabtJhr nun wol alles Gelesene behalten? Wisset
Ihr, wie die mancherlei bisherigen Verwandlungen
sich entwickelten? Und sind wir denn nun weiter ge¬
kommen, als wir im Anfänge der Weltgeschichte wa¬
ren? In der Zeit wol, aber mit der Veredlung der
Menschheit wahrlich nicht. Schlaffheit oder Wild¬
heit, Rohheit oder Ueberfeinerung herrschen jetzt, wo
damals nur die natürliche Schwache des Mangels
an Bildung waltete. Alles Gute, wodurch die Römer
zur würdigen Größe emporstiegen, ist jetzt verschwun¬
den. Das abendländische Reich ist nicht mehr, das
morgenlandische schwankt der Vernichtung entgegen.
Herrschsüchtige Priester lenken die Herzen der Menge,
und eine neue, von vielfachem Unsinne entstellte Reli¬

gion artet fast in Wahnsinn aus. Ganze Haufen ro¬
her Völker ziehen hin und her, wandern in Rom ein,


